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Aretin entstammte mütterlicher- und großmütterlicherseits einer Ingol­
städter Professorenfamilie. Das Elternhaus in Ingolstadt war ein Mittel­
punkt des gesellschaftlichen Lebens dieser Universität gewesen36). Seine 
beiden Brüder, der schon mehrmals erwähnte Christoph und der ehe­
malige Generalkommissar von Brixen, Georg, hatten sich als Historiker 
einen Namen gemacht 37). Adam Aretin war eine vielseitig interessierte 
Persönlichkeit. Von Johann Georg Dillis, seinem Zeichenlehrer, unter­
stützt, hatte er sich eine wertvolle und für einen Privatmann beachtlich 
große Gemäldegalerie und Kupferstichsammlung angelegt88). Er galt 
als großer Kunstkenner, wovon seine umfangreiche Korrespondenz mit 
Dillis, besonders aber mit Kunsthändlern, zeugt.

Neben der Stein’schen Wohnung in Frankfurt, in der ein Zimmer für 
die Gesellschaft reserviert war, war Aretins Dienstwohnung ihr Haupt­
zentrum in Frankfurt. In einem mit wertvollen Gemälden geschmückten 
Raum der bayerischen Gesandtschaft fanden von März 1819 bis August 
1822 die meisten Sitzungen statt.

Aretins Vorstellungen, wie man die Ziele der Gesellschaft verwirk­
lichen könne, waren, wie seine im Anhang veröffentlichte Denkschrift 
vom 1. Februar 1819 zeigt, realistischer als die seiner Kollegen. Im ersten 
Band des „Archiv“ sind „Bemerkungen über die Ausgabe der Quellen­
schriftsteller der deutschen Geschichte des Mittelalters“ von ihm ver­
öffentlicht, die als grundlegende Äußerungen galten 89). Obwohl er das 
Werk, im Gegensatz zu Stein, für ein Unternehmen hielt, an dem Ge­
nerationen zu arbeiten hätten, ist auch diese Denkschrift von einem 
heute merkwürdig anmutenden Optimismus erfüllt, wenn in ihr gesagt 
ist, man solle ein volles Jahr mit dem Druck (!) warten, bis verschiedene 
Ansichten eingeholt und der Plan fest begründet sei40). Auch sei es 
wichtig, das Material sorgfältig zu sichten und dann erst zu ordnen. 
Man könne keine Scriptores drucken, ehe man sich nicht durch Ver­
gleichungen überzeugt habe, daß „nirgend mehr eine bessere Quelle oder 
Handschrift vorhanden sei“. Aretin machte sodann den Vorschlag, von
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